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140 aitfïeb ©djaet: tbanê Earoffa.

ipatrê <£aroffa.
Sum 60. ©e&uttdtag beë ©idjterë. (15. ©egembet 1938.)

3Dh: môdjten aud) bei und in bei Sd)lt>ei3 beg

fcmmenben ©gientageg beg beutfegen Sligteg unb

Sicgteig 5)ang ©aioffa mit ein paai 3ßoiten gei3-
lid)ei SDanfbarfeit unb 2Inei!ennung für feine
ieid)en unb gegaltbollen biggetigen Sdfopfun-
gen gebenfen, benn fein SRame unb fein 2Detl
gaben aud) giei3utanbe einen guten unb ange-
fernen Mang, tlnb bei Sid)tei, bei tnie feiten
einen bürgertidfen 93eruf unb poetifdfe 23etäti-

gung in fo fcgönet unb übet'3eugenbei £>aimonie
augsuüben unb 31t beieinen toeifj, mag beificgett
feim bafj aud) unfei 33otf biefe l)ol)e unb eble

jxunft botlauf 3U fd)ät3en unb 3U tnüibigen bei-
ftefit unb il)m bei bem heutigen feftlidfen SIntaffe
bafüi feine aufrid)tige 23etegtung augfptedfen
mocgte.

3Ber fid) in ©aioffag foimbollenbete unb auf-
fdflufjteidfe Sidftungen liebeboll unb grünbticf)
bertieft/ bei tbiib balb genug mit fieubigei 23e-

tounbeiung getoagi toetben, toie fid) in il)nen in

eingeitlidfet unb betougtei ?)3iägung SRenfcg unb

Sidjtet enttnicfeln unb geftalten, fid) gteidffam in

fidfeiei 23etbunbengeit unb Übeieinftimmung
funbgeben unb befragten. (Dem gefamten Sdfaf-
fen unfeieg Slutoig liegt eine ftaif peifönlieg be-

tonte ©tnftellung 311m Heben unb feinen beifdjie-
benen ^toblemen unb eine übeiaug feftbegiün-
bete unb abgeltende 3ßeltanfd)auung 3ugiunbe
unb eg gat gefrij) einen tiefeien Sinn unb eine

gögeie 23eted)tigung, baß fiel) ©atoffa mit fo biet

©fei unb Hiebe füi ben ©eniug unb bag fünft-
letifdfe 23eimäd)tnig ©oetgeg an bie lommenbe
©enetation eingefegt gat unb baff ei felbft buid)
bie ©etleigung beg ©oetge-'ipieifeg auggegeic^net
unb geeilt frotben lftl —

©g ift eine beacgtengfreite unb niegt 3U bei-
lennenbe Satfadfe — unb fie etfreift fid) geiabe
in Hiang ©aioffag bid)teiifd)em 2Detf atg übei-
aug eigiebig unb eigenaitig —, bag fid) bei unfe-
iem Slutot 23eiuf unb Mmftfcgöpfung nut äugetft
feiten fdfeiben unb tiennen läf3t/ fonbem bag bag

eine mit bem anbein, betougt unb natüilid) fid)

eigän3enb/ 3U einet feinen unb bollfommenen ©in-
geit beifd)mol3en ift. Sdfon bie elften bid)teiifd)en
©eifudje unb ©t3eugniffe be3eugen unb beliäf-
tigen biefe ©inftellung, unb fie gat aud) in ben

fpäteten Sidjtungen feine nennengfrette 2Ibtoei-

d)ung, fonbetn egei nod) eine ftätfeie Betonung
etfagten. „Sie Sdfid'fale Softot 23üigetg", „(Die

ffluegt", „Sei 2Ii3t ©ion" unb bot allem bag

fd)öne 23efenntnig- unb Hebenggebenf - 23ud)

„tpgiung unb ©eleit" bom 3'agie 1933 finb bie

einleudftenbften unb beutlicgften Qcugniffe bafüi.
2ßie in btefen Sid)tungen ät3tlid)ei 23eiuf unb
feine menfdflidfe ©efinnung mit all igten unbei-
meiblidfen Soigen unb 2'fngften, abei aud) mit
all feinet ^ilfgbeieitfdgaft unb beiftänbnigbollen
9Mbe mit bem fünftletifdfen ©egalt unb bem

poetifdfen ©efdfegen beteinbait unb betfnüpft
frotben ift, bag ift giei in fd)led)teibingg unnaeg-
agmlid)ei ©töge unb ©infad)geit 3um Slugbtucf
inbibibuellftei ©tunbfäge unb Sicgtetgenlidffeit
getootben! ©in 3toeitei fonnte bag nie bliebet fo
fügten, geftalten unb bollbiingen! —

2Ibei bag ift bei freitem nod) nid)t alleg obei
aud) nut bag befte, frag ung in ben 23üd)em
©atoffag fo anfpiidft, feffelt unb eigieift; eg ift
bot allen Singen aud) bei abfolut teine, gtog-
3Ügige unb boinegme SRenfcg, bet fid) in ignen
allen augfpiidjt unb offenhält!

©aioffag Sitf)tettoetf gat bon jegei $ett 02-
gabt, 3U blügen, 3U toaegfen unb gu teifen, eg

buifte fid) langfam entfricfeln unb 3U feinet
beften ffütle entfalten; unb bag ift igm 3um un-
beifennbaien Soigug unb 9Reicgtum gebiegen.
Selten nimmt man in unfetei 3eitgenöffifdjen
unb oft fegt eilig beftiebten Hiteiatui ein 23ud)

3ui ffanb, bag fo teftlog übeibad)t, fomponieit
unb ebenfo feinfinnig toie beiantfroitunggboll
buicggeftaltet frotben ift! llnb fo gegoit benn
bei gefamte ©itiag feineg biggeiigen bielfeitigen
biegtetifdjen SBiifeng mit 3U ben emfteften unb

freitbollften geiftigen Mittuigütem unfeiet geit.
23on bei übeiaug intimen unb aufiicgtigen Selbft-
fcgilbeiung in ben beiben 23üd)etn „©ine Mnb-
geit" bon 1922 unb „ffleifr anbiungen einei
ffugenb" bon 1928, bie buid) bie auffdflugteidfen
2Iuf3eid)nungen beg „lumänifdfen ïagebucgeg"
(jegt „ïagebutf) im Miege" betitelt) bom ffagie
1924 boneinanbei getiennt finb, big 3U ben

Sdfopfungen bei fpäteten Sdjaffengpeiiobe, ben

Siegtungen „Sei 2113t ©ion" (1931), „fffügtung
unb ©eleit" (1933) unb „©egeimniffe beg teifen
Hebeng. 2Iug ben 2Iuf3eid)nungen 2Ingeimanng"
(1936) finb biefe 2Beife bon einet 3ielbetougten
unb felbftficgeten Saiftellunggfunft eifüllt, bie

ung toogl fdjtoeilitf) in fold) gefunbem 3bealig-
mug fo balb friebet gefdjenft meiben büifte!
2Iud) etmag bid)tetifd)e 9Rgftif fptid)t ba unb

boit ein bebeutfameg 2Boit mit ginein, benn biefe
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Hans Carossa.
Zum 60. Geburtstag des Dichters. (1Z. Dezember 1S38.)

Wir möchten auch bei uns in der Schweiz des

kommenden Ehrentages des deutschen Arztes und

Dichters Hans Carossa mit ein paar Worten herz-
licher Dankbarkeit und Anerkennung für seine

reichen und gehaltvollen bisherigen Schöpfun-
gen gedenken/ denn sein Name und sein Werk
haben auch hierzulande einen guten und ange-
sehenen Klang. Und der Dichter, der wie selten
einen bürgerlichen Beruf und poetische Betäti-
gung in so schöner und überzeugender Harmonie
auszuüben und zu vereinen weiß, mag versichert
sein, daß auch unser Volk diese hohe und edle

Kunst vollauf zu schätzen und zu würdigen ver-
steht und ihm bei dem heutigen festlichen Anlasse
dafür seine aufrichtige Verehrung aussprechen
möchte.

Wer sich in Carossas formvollendete und auf-
schlußreiche Dichtungen liebevoll und gründlich
vertieft, der wird bald genug mit freudiger Ve-
wunderung gewahr werden, wie sich in ihnen in

einheitlicher und bewußter Prägung Mensch und

Dichter entwickeln und gestalten, sich gleichsam in
sicherer Verbundenheit und Übereinstimmung
kundgeben und bewähren. Dem gesamten Schaf-
fen unseres Autors liegt eine stark persönlich be-

tonte Einstellung zum Leben und seinen verschie-
denen Problemen und eine überaus festbegrün-
dete und abgeklärte Weltanschauung zugrunde
und es hat gewiß einen tieferen Sinn und eine

höhere Berechtigung, daß sich Carossa mit so viel
Eifer und Liebe für den Genius und das künst-

lerische Vermächtnis Goethes an die kommende

Generation eingesetzt hat und daß er selbst durch

die Verleihung des Goethe-Preises ausgezeichnet
und geehrt worden ist! —

Es ist eine beachtenswerte und nicht zu ver-
kennende Tatsache — und sie erweist sich gerade
in Hans Carossas dichterischem Werk als über-
aus ergiebig und eigenartig —, daß sich bei unse-

rem Autor Beruf und Kunstschöpfung nur äußerst

selten scheiden und trennen läßt, sondern daß das

eine mit dem andern, bewußt und natürlich sich

ergänzend, zu einer feinen und vollkommenen Ein-
heit verschmolzen ist. Schon die ersten dichterischen

Versuche und Erzeugnisse bezeugen und bekräf-
tigen diese Einstellung, und sie hat auch in den

späteren Dichtungen keine nennenswerte Abwei-
chung, sondern eher noch eine stärkere Betonung
erfahren. „Die Schicksale Doktor Bürgers", „Die
Flucht", „Der Arzt Gion" und vor allem das

schöne Bekenntnis- und Lebensgedenk - Buch
„Führung und Geleit" vom Jahre 1933 sind die

einleuchtendsten und deutlichsten Zeugnisse dafür.
Wie in diesen Dichtungen ärztlicher Beruf und
seine menschliche Gesinnung mit all ihren unver-
meidlichen Sorgen und Ängsten, aber auch mit
all seiner Hilfsbereitschaft und verständnisvollen
Milde mit dem künstlerischen Gehalt und dem

poetischen Geschehen vereinbart und verknüpft
worden ist, das ist hier in schlechterdings unnach-
ahmlicher Größe und Einfachheit zum Ausdruck
individuellster Grundsätze und Dichterherrlichkeit
geworden! Ein zweiter könnte das nie wieder so

fühlen, gestalten und vollbringen! —
Aber das ist bei weitem noch nicht alles oder

auch nur das beste, was uns in den Büchern
Carossas so anspricht, fesselt und ergreift? es ist
vor allen Dingen auch der absolut reine, groß-
zügige und vornehme Mensch, der sich in ihnen
allen ausspricht und offenbart!

Carossas Dichterwerk hat von jeher Zeit ge-
habt, zu blühen, zu wachsen und zu reifen, es

durste sich langsam entwickeln und zu seiner
besten Fülle entfalten? und das ist ihm zum un-
verkennbaren Vorzug und Reichtum gediehen.
Selten nimmt man in unserer zeitgenössischen
und oft sehr eilig bestrebten Literatur ein Buch

zur Hand, das so restlos überdacht, komponiert
und ebenso feinsinnig wie verantwortungsvoll
durchgestaltet worden ist! Und so gehört denn
der gesamte Ertrag seines bisherigen vielseitigen
dichterischen Wirkens mit zu den ernstesten und

wertvollsten geistigen Kulturgütern unserer Zeit.
Von der überaus intimen und aufrichtigen Selbst-
schilderung in den beiden Büchern „Eine Kind-
heit" von 1922 und „Verwandlungen einer

Jugend" von 1928, die durch die aufschlußreichen
Aufzeichnungen des „rumänischen Tagebuches"
(jetzt „Tagebuch im Kriege" betitelt) vom Jahre
1924 voneinander getrennt sind, bis zu den

Schöpfungen der späteren Schaffensperiode, den

Dichtungen „Der Arzt Gion" (1931), „Führung
und Geleit" (1933) und „Geheimnisse des reisen
Lebens. Aus den Aufzeichnungen Angermanns"
(1936) sind diese Werke von einer zielbewußten
und selbstsicheren Darstellungskunst erfüllt, die

uns wohl schwerlich in solch gesundem Idealis-
mus so bald wieder geschenkt werden dürfte!
Auch etwas dichterische Mystik spricht da und
dort ein bedeutsames Wort mit hinein, denn diese
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Vüdjer finb nidjt burcggängig unb überall nur
nacf) biefer, ja fo fegr unbollfommenen SBelt

orientiert, fonbern fie finb beS öfteren auf ein

höheres unb eblereS, jenfeitigeS SReidj abgeftimmt.
©aSfelbe ift borsugStoeife audj mit bem feinen
unb bornetjmfte jffutoelen bereinigenben Bgrif-
banbe ber „©ebidjte" (erftmalS 1910, jegt als
„©efammelte ©ebidjte" 1938, toie bie übrigen
SBerfe beS Sbidjterö im Unfel-Verlag in üeipgig
erfdjienen) ber f^all. Sludj ï)ier begegnen Voir

Biebern bon einer fublimen, faft überirbifd) 3U

nennenben Sdjongeit unb feelifdjen Vertiefung,
(ginige BefonberS prägnante 33eifpiele foldjer
poetifdjer ©rgebung unb ©rljaBenbeit mögen bar-
au3 namljaft gemadjt toerben, fo ettoa bie @e-

bidjte „Sin einen Sdjmetterling", „Sin eine

Hage", „Sin baS Ungeborene", „SBarum geben

toir unS bin"/ unb „£> berterne bie Qeit".
SRegr unb mebr aber ioirb fid) beim ©enug

beS !ünftierifd)en SdjaffenS bon ©aroffa in unS

bie Über3eugung babnbred)en unb befeftigen, bag
toir eS, toie ber ©idjter ja felbft eS toagr hoben
unb madjen toill, in ibm mit einem Vefenner
unb Verfünber ju tun gaben, bem 3U folgen unb

nad)3ueifern unfer fdjönfteS 23eftreben fein foilte!
Qtoei feiner foftbaren Vefenntniffe fpredjen eS

aus, toeidjen SBeg er bor fid) fiegt unb toeldjeS

Qiel er uns bo^eidjnet; fie geben toeit über eine

rein perfönlidje lîunbgebung ober eine nur poe-
tifdj gebad)te fd)öne formel binauS, fie finb im

beften unb tiefften Sinne ein Stüd' bon ©aroffaS
Sßeltanfdjauung unb ein bidjterifdjeS Vermädjt-
niS an bie beutigen unb bie fommenben ©e-

fdjiedjter. 23aib 311 S3eginn beS 33udjeS „Rührung
unb ©eleit" lefen toir baS gerrlidje ©eftänbniS
ertebtefter ©rfabrung eines gtüdiidj errungenen
unb ign friebeboil bereicbernben SeelenfdjageS:
„SßaS bie folgenben SBodjen bereiteten, toeig id)

nidjt mebr; bod) erfuhr idj noch oft im fpäteren
©afein ein jenem SIbenb PergleidjbareS ©lücf,
toenn id) nadj ibitben 3erftreuten Reiten 3U ftitter
Sirbeit flüchtete unb fdjlieglidj in Vücgern ber

©idjtung, ber Sage ober beS SBiffenS ©infegr
hielt. 3ebe SMlgerfdjaft im ÜReidj beS ©eifteS glidj
bann bem ©ang burdj jenes Süebelmoor; eS toar
eine ägnlidje Vefdjtoidjtigung beS Seyens, ein

ähnliches ©efübi bon Slntoartfdjaft auf eine Sei-
mat, in ber toir 3ugleidj ©iener unb üönige finb."
tfürtoagr unfer ©idjter ift ein ebenfo toabrbafter
©iener als ein benfdjenber Uönig in biefem,
feinem erfebnten unb ihn beglüdenben Ifjeimat-
reidje getoorben! — Unb baS anbere, menfdjücb
ebenfo toagre unb über3eugenbe SBort finbet ficb

in ber pradjtbollen Siebe über bie „SBirfungen
©oetbeS in ber ©egentoart", bie ©aroffa am
8. fjfuni biefeS pagres in SBeimar gehalten bat.
©ort berfünbet er uns feinen feften ©tauben an

bie einige ©eitung bon ©oetbeS ©eift unb SBerf

in allen fünftigen Sagen. „Stein, meine fjreunbe,
toir fürchten feine @oetl)e-©ntfrembung, toeber

in unferer beutfcben Sßelt noch in ber anbern!
©S mehren fid) bie Qeidjen, bag bie grögten SluS-

toirfungen feines ©eniuS erft beginnen, ©ine

Sebnfucbt lebt in unferen 33eften, eine tiefe Sehn-
fudjt nach Vereinfachung beS ©afeinS, nadj

glübenber SRitte, nadj einem allüerbinblidjen
9Rag, nadj einem Sempelrunb boll etoiger Vii-
ber, 3U bem bie Völf'er toanbern. SßaS aber in

ben ein3etnen Seelen fid) ereignet, barauS ertoadj-
fen bie ©efdjide ber SBelt..." „S3efennen toir unS,

©ebenbe toie üommenbe, 3um Orbnen berer,
benen alle ßänber unb SReere ber Sßelt nidjt ge-
nügen toürben, toenn baS Sveidj beS ©eifteS unb
beS S^enS unerobert bliebe!" —

SRit toeldj freiem 9Rut unb ebrlidjer Sreue

befennt fid) biet ber ©idjter 3ur Sßeltanfdjauung
©oetbeS, bie für alle Seiten gültig unb ftets bie-

jenige aller guten unb Oornebmen ©elfter fein
toirb! — SRöge eS ihm unb feinem fdjöpferifdjen
SBirfen nodj auf redjt lange unb gefegnete ffagre
hinaus befdjieben fein, fie unS 311 toerfünben unb

burdj baS eigene Veifpiel unb Vorbilb 311 lehren!
©aS fei unfer befter Sßunfcb für ihn 311m b^uti-
gen ©brentage! — STtfrcb Scftaet.

Unb tmnter mteber um bte ÎBetlgnacgtéjfett
Unb immer mieber um bie SBeignadjtSgeit
STtug idb an meine Rünbgeit finnenb benben;
Unb liegen SBeg unb ©arten toeig oerfdjneit,
SBill reineS ©lüch fidj tief inS ipetj mir fenben.

©ie f^reube nagt auf lidjten SilBerfögugn ;

Stun lagt mie froge Rîinber finb mieg merben!

©eS CebenS ßampf unb Unraft follen rugn,
® Çerg, leg ab bie Sorgen unb 33efcgtoetben.

Bdg toiïï mit rounberfeligem 33ertraun

Still cor beS JîinbleinS fdglidgte Grippe treten;

©anj auf beS fpeilanbS £iebe mödgt idg Baun

Unb um ber Siltenfcggeit ©lüdb unb ^^teberi Beten. Suboif SBecferie.
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Bücher sind nicht durchgängig und überall nur
nach dieser, ja so sehr unvollkommenen Welt
orientiert, sondern sie sind des öfteren auf ein

höheres und edleres, jenseitiges Reich abgestimmt.
Dasselbe ist vorzugsweise auch mit dem feinen
und vornehmste Juwelen vereinigenden Lyrik-
bande der „Gedichte" (erstmals 1910, jetzt als
„Gesammelte Gedichte" 1938, wie die übrigen
Werke des Dichters im Insel-Verlag in Leipzig
erschienen) der Fall, Auch hier begegnen wir
Liedern von einer sublimen, fast überirdisch zu
nennenden Schönheit und seelischen Vertiefung,
Einige besonders prägnante Beispiele solcher

poetischer Erhebung und Erhabenheit mögen dar-
aus namhaft gemacht werden, so etwa die Ge-
dichte „An einen Schmetterling", „An eine

Katze", „An das Ungeborene", „Warum geben

wir uns hin", und „O verlerne die Zeit",
Mehr und mehr aber wird sich beim Genuß

des künstlerischen Schaffens von Carossa in uns
die Überzeugung bahnbrechen und befestigen, daß

wir es, wie der Dichter ja selbst es wahr haben
und machen will, in ihm mit einem Bekenner
und Verkünder zu tun haben, dem zu folgen und

nachzueifern unser schönstes Bestreben sein sollte!

Zwei seiner kostbaren Bekenntnisse sprechen es

aus, welchen Weg er vor sich sieht und welches

Ziel er uns vorzeichnet) sie gehen weit über eine

rein persönliche Kundgebung oder eine nur poe-
tisch gedachte schöne Formel hinaus, sie sind im
besten und tiefsten Sinne ein Stück von Carossas

Weltanschauung und ein dichterisches Vermächt-
nis an die heutigen und die kommenden Ge-
schlechter. Bald zu Beginn des Buches „Führung
und Geleit" lesen wir das herrliche Geständnis
erlebtester Erfahrung eines glücklich errungenen
und ihn friedevoll bereichernden Seelenschatzes:

„Was die folgenden Wochen bereiteten, weiß ich

nicht mehr) doch erfuhr ich noch oft im späteren

Dasein ein jenem Abend vergleichbares Glück,

wenn ich nach wilden zerstreuten Zeiten zu stiller
Arbeit flüchtete und schließlich in Büchern der

Dichtung, der Sage oder des Wissens Einkehr
hielt. Jede Pilgerschaft im Reich des Geistes glich
dann dem Gang durch jenes Nebelmoor) es war
eine ähnliche Beschwichtigung des Herzens, ein

ähnliches Gefühl von Anwartschaft auf eine Hei-
mat, in der wir zugleich Diener und Könige sind."
Fürwahr unser Dichter ist ein ebenso wahrhafter
Diener als ein herrschender König in diesem,

seinem ersehnten und ihn beglückenden Heimat-
reiche geworden! — Und das andere, menschlich

ebenso wahre und überzeugende Wort findet sich

in der prachtvollen Rede über die „Wirkungen
Goethes in der Gegenwart", die Carossa am
8. Juni dieses Jahres in Weimar gehalten hat.
Dort verkündet er uns seinen festen Glauben an

die ewige Geltung von Goethes Geist und Werk
in allen künftigen Tagen. „Nein, meine Freunde,
wir fürchten keine Goethe-Entfremdung, weder

in unserer deutschen Welt noch in der andern!
Es mehren sich die Zeichen, daß die größten Aus-
Wirkungen seines Genius erst beginnen. Eine

Sehnsucht lebt in unseren Besten, eine tiefe Sehn-
sucht nach Vereinfachung des Daseins, nach

glühender Mitte, nach einem allverbindlichen

Maß, nach einem Tempelrund voll ewiger Bil-
der, zu dem die Völker wandern. Was aber in

den einzelnen Seelen sich ereignet, daraus erwach-

sen die Geschicke der Welt..." „Bekennen wir uns,
Gehende wie Kommende, zum Ordnen derer,
denen alle Länder und Meere der Welt nicht ge-
nügen würden, wenn das Reich des Geistes und

des Herzens unerobert bliebe!" —
Mit welch freiem Mut und ehrlicher Treue

bekennt sich hier der Dichter zur Weltanschauung
Goethes, die für alle Zeiten gültig und stets die-

jenige aller guten und vornehmen Geister sein

wird! — Möge es ihm und seinem schöpferischen

Wirken noch auf recht lange und gesegnete Jahre
hinaus beschieden sein, sie uns zu verkünden und

durch das eigene Beispiel und Vorbild zu lehren!
Das sei unser bester Wunsch für ihn zum heuti-

gen Ehrentage! — Alfred Scharr.

Und immer wieder um die Weihnachtszeit
Und immer wieder um die Weihnachtszeit
Muß ich an meine Kindheit sinnend denken;
Und liegen Weg und Garten weiß verschneit,

Will reines Glück sich tief ins Herz mir senken.

Die Freude naht auf lichten Äilberschuhn;
Nun laßt wie frohe Kinder sind mich werden!

Des Lebens Kampf und Unrast sollen ruhn,
G Herz, leg ab die Zorgen und Beschwerden.

Ich will mit wunderseligem Vertraun
Ätill vor des Kindleins schlichte Krippe treten;
Ganz auf des Heilands Liebe möcht ich baun
Und um der Menschheit Glück und Frieden beten. Rudolf Weckerle,
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